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groBten Umsatz erreicht. Auch in Holland
hat sich Vogels Flockenbrot eingefiihrt. So-
gar in Australien zdhlt das Vogelbrot zu
den meist gegessenen Vollkornbroten des
ganzen Kontinentes. An Luft und Licht
aufbewahrt, hilt es sich gut eine ganze
Woche, ohne das feine Aroma einzubiiflen.

Eine weitere Bereicherung der Vogelbro-
te bildet das Sesambrot. Sein Gehalt und
der feine Geschmack tragen diesem Brot
beinahe den Rang eines Kuchens ein. Wem

ein grobes Schrotbrot nicht so ohne wei-
teres zusagt, der findet im Sesambrot be-
stimmt, was ihm trefflich zu munden ver-
mag.

Als Zwischennahrung, fiir Tourenprovi-
ant, selbst auch zum Friihstiick bildet Vo-
gels Friichtebrot eine angenehme, kriftige
Vollnahrung, die durch den Gehalt an na-
turreinen Friichten und Niissen noch an-
dauernder sittigt als das sonst {ibliche
Vollkornbrot.

Eingeschrinkte Arbeitsfreudigkeit

Nicht von der Jugend sei hier die Rede,
die ihre {iberschiissige Kraft lieber im
Sport und Vergniigen verausgabt, als sie
der Arbeitsfreudigkeit zugute kommen zu
lassen, sondern von jenen, die trotz vor-
geriicktem Alter ihren arbeitsfreudigen Im-
puls nicht einzuschrinken wissen. Oft las-
sen sich solche nur durch ernstliche Krank-
heitserscheinungen von der unabwendba-
ren Wirklichkeit des Lebens davon iiber-
zeugen, dafl ihnen nicht mehr jugendliche
Kraftreserven zur Verfiigung stehen, wes-
halb sie sich mit deren Verausgabung un-
willkiirlich einschrinken miissen. Eine sol-
che Einsicht triibt oft den frohen Mut, in-
dem das Leben einer unvollendeten Sym-
phonie zu gleichen scheint. — Der gleiche
Vorgang stimmt uns jedoch in der Natur
nicht traurig, sondern scheint uns vielmehr
ganz verstindlich zu sein. Von der Kraft,
die im Friihling ihr kriftiges Walten be-
gann, ist im Sommer die volle Entfaltung
sichtbar, wihrend im Herbst nur noch die
gereifte Frucht {ibrig bleibt. Die Pflanzen-
welt aber, die diese Friichte hervorbrachte,
hat nunmehr Ruhe nétig und begriifSt des-
halb die stille Zeit des Winters. Nicht so
der immer noch impulsive, arbeitsfreudige
Mensch, der in einem gewissen Alter
schwer begreifen kann, daR es nun weiser
wére, etwas beschaulicher zu werden und
den Arbeitseifer etwas einzudimmen,
selbst wenn die geschaffenen Umstinde
mit einer verpflichtenden Umwelt noch die
frithere, stets einsatzbereite Leistungsfihig-
keit fordern mogen. Es kann sein, daf wir
zu spdt darauf achteten, unseren vitalen
schopferischen Arbeitsdrang der bereits ab-

nehmenden Kraft anzupassen. Ja, womog-
lich hat uns sogar ein nochmaliges, starkes
Auflodern unseres feurigen Arbeitswillens
dazu veranlaft, Neues zu schaffen, das
wir nun eben gerne noch zu Ende fiihren
mochten. Es ist bestimmt nicht leicht, ein
Lebenswerk in berufene und fihige Hinde
legen zu konnen, denn magelt es nicht ge-
rade heute vielerorts am tiefen Verstind-
nis, das einem mit Liebe und vollem In-
teresse verfolgten Ziel entgegengebracht
werden muf3, um es zu erreichen! Wie
schwer mag es fiir einen Landwirt sein,
der keinen Nachkommen besitzt, zusehen
zu miissen, wenn sein Stellvertreter oder
der neue Besitzer verstindnislos die Biu-
me fillt, die er selbst im Schweifle seines
Angesichtes gesetzt und jahrelang mit Lie-
be grofl gepflegt hat!

Der Nutzen notwendiger Einsicht

Wer mit seiner Arbeit und Pflicht eng
verkniipft ist, hat es nicht leicht, sich von
der Gebundenheit des Erschaffenen loszu-
losen. Eher 1aBt die Larche ihre leuchtend
goldenen Nadeln im Herbste fallen, eher
ist das Laubholz dazu bereit, seine bunt-
gewordenen Blidtter zur Erde gleiten zu
lassen, um nicht nachtriaglich von der kal-
ten Last einer winterlichen Schneedecke
erdriickt zu werden, als daf8 der schaffende
Mensch zur Einsicht gebracht werden
konnte, seine Arbeitslast friithzeitig zu ver-
mindern. Ein zeitiges Zuriickziehen von
der geschiftigen Lebensbiihne wiirde be-
stimmt manches wertvolle Menschenleben
schonend erhalten, so da8 es gewisserma-
Ben hinter den Kulissen noch unterstiit-




zend mitzuwirken vermag. Der Einsichtige
wird sich allmdhlich an diese Art wirksa-
mer Tatigkeit gewohnen, wahrend der Un-
nachgiebige einer Apoplexie, einem Herz-
schlag oder den Folgen der Managerkrank-
heit zum Opfer fallen kann.

Was im geschiftigen Getriebe des Le-
bens jahrelang unmoglich zu sein schien,
das sollte nun jener beachten, der seine
Arbeitsfreudigkeit weise und frithzeitig ge-
nug einzuschrinken versteht. Er wird sich
eine gesunde Lebensweise mit viel Bewe-
gung und Atmung im Freien beschaffen,
wodurch er seelisch und korperlich ein nor-
males Gleichgewicht erlangen wird. Der
wiirzige Tannenduft und die wieder ent-
deckte Natur vermogen die gehetzten Ner-
ven in ruhigere Schwingungen zuriickzu-
versetzen. Auch der so lang vermifite, tiefe
Schlaf setzt wieder ein. Die erregten
Traumbilder verblassen immer mehr, und

die nichtliche Ruhe wird zur vollen Erho-
lung. Wenn wir zudem unsere Erndhrungs-
weise auf natiirliche Bahnen lenken, indem
wir sie moglichst in bescheidenem Rahmen
halten, werden sich dadurch auch unsere
Verdauungsorgane wesentlich erholen, was
auch unser Gewicht wieder regeln kann, so
daB wir gesundheitlich in jeder Hinsicht
aus unserer einsichtigen Einstellung Nut-
zen ziehen konnen. So ausgeriistet, diirfte
unsere Lebenskraft noch voll geniigen, um
im Herbst des Lebens manche sonnig scho-
nen Tage erleben zu konnen. Warme
durchsonnte Herbsttage bilden bestimmt
eine volle Entschiddigung fiir einen kalten,
regnerischen Sommer. So mag es auch im
Leben sein. Wenn wir es weise einzuddm-
men wissen, dann wird die strenge Arbeits-
last der kraftvollen Zeit freundlich ausklin-
gen und ihren Segen auch dem Herbst des
Lebens zugute kommen lassen.

Gesundheitspflege als erprobtes Schonheitsmittel

Da wirkliche Schonheit der Ausdruck
von Gesundheit ist, wird eine richtige
Gesundheitspflege bestimmt mehr errei-
chen als Schminke und Lippenstift. Gleich-
wohl hat jedes Volk und jede Zeit ihre
eigene Ansicht iiber Schonheit. Da, wo
noch gesunde Verhiltnisse herrschen, liebt
man noch immer ein gesundes, frisches
Aussehen, natiirliche Farben ohne jegliche
Vortduschung und eine wohlgeformte Ge-
stalt, sei diese nun leicht und behende,
oder aber stattlich und kraftvoll. Viel tra-
gen auch die klimatischen Verhiltnisse da-
zu bei, wie sich unser Organismus bilden
kann und im Grunde genommen ist eine
mannigfaltige Abwechslung und Reichhal-
tigkeit unter uns Menschen ebenso begrii-
Benswert wie im Reiche der Blumen, der
Schmetterlinge, der Vogel, der Muscheln
- und Fische und noch vieler anderer Schon-
heiten, die die Erde hervorbringt.

Leider ist es nun aber im Menschenland
nicht so einfach, gesund zu bleiben, wie
dies im Tier- und Pflanzenreich der Fall
ist. Denken wir nur an die allgemeine Ver-
schlechterung der Luft, der Nahrung und
der Lebensweise mit ihrer Unstetheit und
den vielen ungesunden Gewohnheiten,

dann konnen wir immer besser begreifen,
warum die Allgemeinheit heute vielfach ge-
zwungen ist, zu Farbe, Schminke, Pinsel
und Stift zu greifen. Auf diese Weise ver-
deckt man den Mangel an natiirlicher
Schonheit. Immer groffere Summen werden
ausgegeben fiir Schonheitsmittel, die viel-
fach chemische Aromas, Farbe oder Bleich-
mittel enthalten. Meist bedenkt man dabei
nicht, daf} dies alles vielfach schidigend
auf die normalen Funktionen der Haut ein-
wirkt, da also das Ergebnis einer solchen
Pflege mit der Zeit und ganz besonders im
Alter ein ziemlich armseliges ist.

Natiirliche Korperpflegemittel

Diese Feststellung bestitigt, daf zu ei-
ner richtigen Schonheitspflege eben nicht
nur irgendwelche Mittel, sondern alles ge-
hort, was die gesunden Funktionen des
Korpers fordert, sei es nun die gesunde
Nahrung, die richtige Essenstechnik und
Atmung oder seien es Wasseranwendun-
gen, Gymnastik, Sonnen- und Luftbider.
Auch die Reinhaltung der Haut durch Wa-
schungen mit ganz natiirlichen Korperpfle-
gemitteln ist dabei von Bedeutung. Seifen,
Salbdle und Salben, die wir da verwenden,




	Eingeschränkte Arbeitsfähigkeit

